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Nach den Umfrageergebnissen des ifo Ins-
tituts bei den freischaffenden Hochbau-
architekten hat sich das Geschäftsklima
im Durchschnitt der Bundesländer (ohne
Baden-Württemberg, Berlin und die neuen
Bundesländer) zu Beginn des 1. Quartals
2002 erstmals seit eineinhalb Jahren wie-
der verbessert. Dies könnte ein erstes Zei-
chen dafür sein, dass sich das bis zum Win-
ter 2001 deutlich unterkühlte Geschäftskli-
ma bei den Architekten langsam wieder
aufhellt.
Die befragten Architekten beurteilten dabei
ihre derzeitige Auftragssituation im Durch-
schnitt der Bundesländer sogar noch zu-
rückhaltender als in den Vorquartalen. Ge-
rade noch 12% der Testteilnehmer waren mit
ihrer aktuellen Geschäftslagezufrieden; vor
zwei Jahren lag dieser Anteilswert noch beim Doppelten.
Gleichzeitig erhöhte sich der Anteil der Architekten, die ih-
re aktuelle Geschäftslage mit »schlecht« bezeichneten, von
rund einem Drittel auf gut die Hälfte.
Die Skepsis bezüglich der Geschäftsaussichten im Ver-
lauf der nächsten sechs Monate hatte im vorigen Quartal
sprunghaft zugenommen. Im Januar/Februar 2002 erfolg-
te nunmehr eine nahezu vollständige »Korrektur« dieser
Befürchtungen (vgl. Abb.1). Immerhin erwartete bereits
rund ein Siebtel der Testteilnehmer (Vorquartal: 10%), dass
ihre voraussichtliche Auftragssituation in etwa einem hal-
ben Jahr »eher günstiger« sein wird; nur noch rund 30%
(Vorquartal: 36%) gingen von einer »eher ungünstigen« Ent-
wicklung aus.
Im Durchschnitt der untersuchten Bundesländer konnten
rund 46% der Testteilnehmer im 4. Quartal
2001neue Verträgeabschließen. Dies ist le-
diglich eine schwache Belebung gegenüber
dem Vorquartal und immer noch einer der
niedrigsten Werte seit Beginn dieser Um-
frage vor gut zwei Jahrzehnten. Die Anzahl
der Vertragsabschlüsse hat aber zumindest
im gesamten Jahr 2001 einen »Boden« ge-
funden.
Im Berichtsquartal verringerte sich das ge-
schätzte Bauvolumen aus den neu abge-
schlossenen Verträgen (Neubauten ohne
Planungsleistungen im Bestand) im Durch-
schnitt der Bundesländer um knapp ein
Zehntel. Dies ist ausschließlich auf die rück-
läufige Entwicklung im Nichtwohnbau zu-
rückzuführen, während im Wohnungsbau
das Volumen des Vorquartals um rund vier
Zehntel übertroffen wurde (vgl. Abb. 2). Bei
einer derart positiven Entwicklung im Wohnungsbau hät-
te eigentlich der Umfang der Neuabschlüsse stärker an-
steigen müssen, denn im Wohnungsbau müssen im
Durchschnitt deutlich mehr Verträge akquiriert werden,
um ein gleich großes Planungsvolumen wie im Nicht-
wohnbau zu erhalten. Die Nachfragebelebung im Woh-
nungsbau dürfte somit noch keine große »Breite« auf-
weisen.
Im Durchschnitt der analysierten Bundesländer stiegen die
akquirierten Planungsaufträge für Ein- und Zweifamilien-
häuser um fast ein Viertel. Gegenüber dem Auftragsvolu-
men von vor nur zwei Jahren hat sich die Nachfrage in die-
sem Teilsegment jedoch immer noch fast halbiert.
Der Umfang der Aufträge zur Planung von Mehrfamilien-
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spürbaren Belebung lag das Planungsvolumen in diesem
Teilsegment rund 40% unter dem Niveau des Jahrs 1998
und sogar rund 70% unter dem der »Spitzenjahre« 1993 und
1994.
Im 4. Quartal 2001 akquirierten die Hochbauarchitekten
bei den gewerblichen Auftraggebern fast ein Viertel we-
niger als im Vorquartal. Bemerkenswert ist, dass der ge-
werbliche Planungsbereich im Verlauf der letzten zwei
Jahre zunehmend von einzelnen Großaufträgen geprägt
wird.
Die von den öffentlichen Auftraggebern an freischaffen-
de Architekten vergebenen Planungsarbeiten verfehlten
knapp das bereits sehr niedrige Niveau des Vorquartals.
In etlichen, insbesondere kleineren, Bundesländern ten-
dierten die Auftragsvergaben der öffentlichen Hand bereits
gegen null.
Der durchschnittliche Auftragsbestand der befragten Ar-
chitekten erhöhte sich zum Ende des 4. Quartals 2001 im
Durchschnitt der Bundesländer geringfügig von 4,4 auf
4,5 Monate (vgl. Abb. 3). Dies dürfte vor allem auf die sicht-
lich gestiegenen Planungsaufträge im Wohnungsbau zu-
rückzuführen sein.
46
Abb. 3